
Seniorensommer 2020
Ein Projekt des Seniorenbeirats Lörrach Sonderausgabe

Samstag, 1. August 2020

Seniorensommer 
2020 –  in diesem Jahr 
ist alles anders!

Liebe Leserin, lieber Leser, 
wie bereits in den letzten Jah-
ren so hatten wir auch für 
diesen Sommer viele Pläne ge-
schmiedet: Zahlreiche Veran-
staltungen wie die Busfahrten 
mit dem Oberbürgermeister 
und der Bürgermeisterin, in-
teressante Vorträge und Aus-
flüge, aber natürlich auch der 
Auftakt in der Alten Feuerwa-
che und die legendäre Cock-
tailparty, bevor der August 
wieder zu Ende geht…

Wir hatten schon einiges or-
ganisiert, Räume angemietet 
und Musiker angefragt – und 
uns auf diese abwechslungs-
reichen Sommertage mit Ih-
nen gefreut!

Schweren Herzens haben 
wir uns dann Anfang Juni 
entschlossen, dieses Jahr den 
Seniorensommer abzusagen. 
Zu groß war uns das Risiko  
einer Infektion durch gemein-
same Aktivitäten – vor allem, 
da ältere Menschen besonders 
gefährdet sind. Schutz und Si-
cherheit stehen für uns alle an 
erster Stelle. 

Aber so ganz wollten wir 
dann auch nicht klein beige-
ben. Wenigstens ein kleines 
Zeichen wollten wir setzen. 
So möchten wir mit unserer 
Zeitung viele schöne und inte-
ressante Veranstaltungen der 
letzten Jahre in Erinnerung 
rufen, aber auch Vorfreu-
de wecken auf den nächsten 
Sommer – denn «aufgescho-
ben ist nicht aufgehoben.» Die 
Zeitung gibt uns aber auch die 
Möglichkeit, Ihnen die Mitglie-
der des Seniorenbeirats vor-
zustellen. 

Und ganz zurücklehnen 
dürfen Sie sich auch nicht, 
denn auf Seite Fünf sind Sie 
gefordert! Rätselfragen gilt 
es da zu beantworten. Natür-
lich wird unter all den richti-
gen Einsendern eine Glücksfee 
drei Preise verlosen. Also  – 
machen Sie mit und schicken 
Sie uns Ihre Antworten zu. 

Wir freuen uns jedenfalls 
auf einen nächsten Sommer 
ohne Corona und wünschen 
Ihnen, dass Sie gesund blei-
ben.

Es grüßt Sie herzlich 
Ihr Seniorenbeirat 
der Stadt Lörrach

spielte abwechselnd auf dem 
Klavier und Akkordeon. Seine 
Frau Renate moderierte die 
musikalischen Darbietungen 
mit Informationen über die 
Melodien oder Komponisten. 
Da wir für diese Veranstal-
tung so viele Anmeldungen 
bekamen, mussten wir sogar 

nach größeren Räumlichkei-
ten suchen. Zum Glück fan-
den wir diese im Hebelsaal 
des Dreiländermuseums. Mit 
knapp Einhundert Teilneh-
merinnen und Teilnehmern 
stießen wir jedoch auch hier 
an die Grenze der maximalen 
Belegung. Es war ein wunder-
schöner Nachmittag.

Oder der Ausf lug nach 
Gersbach mit dem Besuch der 
«Chäs chuchi». Die Fahrt war 
so stark nachgefragt, dass wir 
sie ein weiteres Mal durchge-
führt haben.

Beeindruckend war auch 
der Ausf lug ins ehemalige 
Kartäuserkloster und jetzige 
Waisenhaus nach Kleinbasel. 

Eine einmalige Gelegenheit, 
hinter die ehrwürdigen Mau-
ern zu blicken.

Für die Besichtigung der 
Rettungsleitstelle des DRK 
Lör   rach hatten wir ursprüng-
lich einen Besuch geplant. 
Zum Schluss wurden drei 
Führungen daraus. 

Wir wollen auch nicht den 
Sonntagsausflug mit Wande-
rung zum Kreiterhof verges-
sen. Das Wetter spielte hier 
prima mit. Wir ließen uns das 
Vesper schmecken, bevor es 
wieder zurückging. 

Dann war da noch der Vor-
trag von Bürgermeisterin  
Moni  ka Neuhöfer-Avdić im Rat -

haus. Nahezu einhundert Per-
sonen informierten sich über 
die Entwicklung und Zukunfts-
visionen der Stadt Lörrach. 

Ein weiterer Höhepunkt 
war der Schminkkurs für Se-
niorinnen. Wir hatten ihn zum 
ersten Mal im Programm. Das 
Interesse war so groß, dass 
auch diese Veranstaltung 
mehrmals wiederholt werden 
musste. Ja, «Schönheit kennt 
eben kein Alter.»

Die Stadtrundfahrten mit 
Oberbürgermeister und Bür-
germeisterin durften natürlich 
nicht fehlen. Auch diese Veran-
staltungen waren in ner halb 
kürzester Zeit ausgebucht.

Auch die Plätze für die Eröff-
nungsfeier des Seniorensom-
mers in der Alten Feuerwache 
und für die Abschlussveran-
staltung mit Cocktails und 
Musik im Bonifatiushaus wa-
ren ruckzuck vergeben.

Ein «Dauerbrenner» das 
gan ze Jahr hindurch ist unser 
Seniorenkino. Jeweils am ers-
ten Montag im Monat heißt es 
um 14:30 Uhr «Film ab!»

Im August 2017 starteten 
wir mit 120 Kinobesuchern. 
Inzwischen haben wir die 
Traum-Marke von 400 über-
schritten. Das Kino ist klas-
se und mittlerweile ein fester 
Termin im Monatskalender, so 
dass sich alle freuen, wenn ein 
Besuch wieder möglich ist.

Erinnern Sie sich noch 
an den Seniorensom
mer 2019?

 Ȩ Von Anja und Thomas 
Knüpfer / Marianne und 
Bernd Sprankel 

Da gab es zum Beispiel den 
Nachmittag mit bekannten 

Oper ettenmelodien, Schlagern  
und Liedern zum Mitraten und 
Mitsingen. Siegfried Bürgelin 

Anja und Thomas Knüpfer

Marianne und Bernd Sprankel

Busfahrt mit Oberbürgermeister 
Lutz und Besichtigung der Firma  
Kaltenbach im August 2019

Besichtigung der Feuerwehr 
Lörrach und Führung mit Stadt-
kommandant Manuel Müller
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Grußwort der  
Seniorenbeauftragten 
Ute Hammler

Liebe Leserin, lieber Leser,
als Seniorenbeauftragte der  

Stadt gehört zu meinen Auf-
gaben auch die Geschäftsfüh-
rung des Seniorenbeirats. Der 
Seniorensommer ist ein Pro-
jekt des Beirats, das für all 
die Senioren, die nicht mehr 
auf Reisen gehen können oder 
wollen, für Abwechslung 
und Begegnung sorgen soll. 
Auch ich  hatte ich mich schon 
sehr darauf gefreut, in die-
sem Jahr vertraute Gesichter 
wiederzusehen und mit Ihnen 
wieder auf interessante Ent-
deckungstour  zu gehen. 

So lade ich Sie gemeinsam 
mit allen Mitgliedern des Senio-
renbeirats  zu einem Senioren-
sommer der besonderen Art  
ein. Dazu brauchen Sie 
manchmal etwas Fantasie, 
aber Sie werden sehen:  Auch 
auf diese Weise gibt es einiges 
zu entdecken. 

Wir starten mit einem klei-
nen Rückblick auf die High-
lights des letzten Senioren-
sommers – vielleicht waren Sie 
ja mit dabei und haben noch 
schöne Erinnerungen daran?

Ihre Ute Hammler
Seniorenbeauftragte 
der Stadt Lörrach 

Ute Hammler

«Das war ein spannender 
Aus  flug in die Ge schich te der 
Alten Feuer wa che – auf die Wie-
der er öff nung der Suppenküche 
freue ich mich jetzt schon!»

Nach der «Premiere» ging 
es dann auch gleich los mit 
vielen interessanten Veran-
staltungen.

Auf großes Interesse stie-
ßen dabei jedes Jahr die Bus-
fahrten mit Informationen aus 
erster Hand.  Eine Fahrt  in Be-
gleitung unseres Oberbürger-
meisters  oder unserer Bür-
germeisterin  mit 50 Personen 
in einem Bus, erschien uns in 
diesem Sommer aber doch zu 
gewagt …

Dürfen wir Sie dennoch 
mitnehmen zu einer (gedank-
lichen) Fahrt an die Orte, wo 
sich gerade vieles verändert? 
Dann steigen Sie bitte ein!

Grußwort von 
Oberbür germeister 
Jörg Lutz 

Liebe Seniorinnen und Se-
nioren,

auch in diesem Jahr hätte 
ich gerne in der Alten Feuer-
wache mit Ihnen auf den Be-
ginn des Seniorensommers 
angestoßen. Natürlich kann 
diese Zeitung nicht die vielen 
Veranstaltungen und interes-
santen Vorträge des Senioren-
sommers ersetzen – schon gar 
nicht die persönlichen Begeg-
nungen und den Austausch 
mit anderen. Aber sie ist doch 
ein tolles Signal des Beirats 
und macht Lust auf das Pro-
gramm im kommenden Jahr.

Ich danke daher dem Se-
niorenbeirat ganz herz-
lich für die Initiative und 
die Beiträge seiner Mitglie-
der. Ein herzliches Danke-
schön auch an die Sparkasse 
Lörrach-Rheinfelden, die  
wie die Jahre zuvor diesen 
Seniorensommer in Form der 
Zeitung finanziell unterstützt. 

Ihnen wünsche ich nun 
recht viel Spaß beim Lesen 

Ihr Jörg Lutz
Oberbürgermeister 
der Stadt Lörrach 

Die Geschichte der  
Alten Feuerwache

 Ȩ Von Monika Haller

Die «Zehnttrotte» in der Alt-
stadt von Lörrach stammt aus 
dem Jahr 1543 und ist damit 
das älteste noch erhaltene 
Bauwerk. Das Haus erinnert 
an Besitztümer des Basler 
Klosters St. Alban, in dessen 
Urkunde Lörrach erstmals 
1102 erwähnt wird. Der spät-
gotische Bau zeigt typische 
Einzel- und Zwillingsfenster, 
die mit Sandsteingewänden 

eingefasst sind. Der Torbogen 
ist durch die Aufschüttung 
des Geländes halb verdeckt. 
In dem Gebäude mussten die 
Winzer ihre Weinabgabe an 
das Kloster, den «Zehnt» auf 
der «Trotte», so hieß damals 
die Weinpresse, pressen las-
sen.

Soweit zu lesen im Inter-
net … Was uns natürlich noch 
nicht viel weiter bringt in der 
langen Geschichte des Hauses 
und der Stadt. Ein paar Jah-
reszahlen, die die Entwick-
lung der Stadt aufzeigen, sind 
wichtig, bis wir im Heute an-
kommen.

1682 bekommt die Stadt das 
Stadtrecht erteilt, was in dem 
Jahrhundert völlig untergeht. 
Es ist das Jahrhundert des 
Dreißigjährigen Krieges und 
dreier schrecklicher   Pestwel-
len. Die Stadt hatte am Ende 
des Jahrhunderts noch ca. 
450 Einwohner (davor etwa 
1.900 Einwohner). 

1753 gründet Johann Fried-
rich Küpfer die erste Textil-
fabrik, später wird daraus 
die Firma KBC (Koechlin, 
Baumgartner & Cie.) Lörrach 
wächst und wird 1756 erneut 
zur Stadt ernannt. In dem 
aus Handwerk und Landwirt-
schaft geprägten Dorf entwi-
ckelt sich die Industriestadt, 
was dazu führt, dass die Lör-
racher zum größten Teil keine 
Selbstversorger mehr sind. 

 Damit kommen wir in das 
Jahr 1816, in dem auch in Lör-
rach die Auswirkungen des 
Vulkanausbruchs in Indone-
sien spürbar sind. Der Asche-
staub in der Atmosphäre führ-
te dazu, dass die Sonne kaum 
durch kam, es sehr nass war, 
auf den Feldern die Kartoffeln 
faulten und nichts wachsen 
konnte. In ganz Europa ist 
eine schreckliche Hungersnot 
ausgebrochen.  

So auch in Lörrach. Pfar-
rer Karl Höchstetter hat in 
seiner Chronik um 1890 ein 

Dokument der Stadtkirche er-
wähnt. Darin beschreibt er die 
Gebäude auf dem Burghof und 
die allgemeinen Umstände. Da 
ist zu lesen, dass die Alte Feu-
erwache das Armenhaus von 
Lörrach war.

Wie oft in dem Haus Suppen 
gekocht und an Arme und Be-
dürftige ausgegeben wurde, 
ist nicht überliefert. Die Sup-
pen der damaligen Zeit wa-
ren eher Eintöpfe – alles was 
irgendwie essbar war, wurde 
zusammen gekocht. Bei den 
armen Leuten gab es kein 
Brot und keine Kartoffeln. 

Jedenfalls war nach dem 
ersten Weltkrieg die Not wie-
der groß und eine neue Volks-
küche wurde eingerichtet. 
Eine der letzten Aktionen war 
die Ausgabe von Liebespake-
ten vom Grünen Kreuz aus 
Basel im Frühjahr 1949. Der 
Inhalt bestand aus einer Por-
tion Fett, Zucker und Kaffee. 
Im Sommer 1949 wurde die 
Einrichtung geschlossen. Die 
ehemalige Suppenküche wur-

de umgebaut und im Jahr 1951 
wurde die Feuerwache einge-
weiht. 18 Jahre lang war das 
Gebäude dann Domizil der 
Feuerwehr. Daher kommt der 
Name «Alte Feuerwache».

Zwischenzeitlich war das 
Haus auf Initiative des «Sozi-
alen Arbeitskreises» (SAK) mit 
Herbert Sitterle und Jürgen 
Wiesenhütter als Initiatoren 
zum ersten Jugendtreff der 
Stadt Lörrach geworden.

Im Jahr 2010 wurde das 
Haus dann, nach umfassen-
der Sanierung, als Gemeinde-

haus der evangelischen Mat-
thäus-Stadtkirche eingeweiht. 

Nun kam natürlich auch die 
Idee auf, dass man die Sup-
penküche wieder in alter Tra-
dition des Hauses fortführen 
sollte. Mit dem allseits bekann-
ten Koch Günter Rosskopf hat 
die Matthäusgemeinde den 
geeigneten Partner gefunden. 
So ist mit der Pfarrgemeinde, 
dem ehemaligen Pfarrer Mar-
tin Abraham und Günter Ross-
kopf das Angebot entstanden, 
jeden zweiten Mittwoch im 
Monat eine leckere Suppe zu 
kochen. 

Bürger und Bürgerinnen, ob 
arm oder reich, jung oder alt, 
kommen nicht nur zum Essen. 
Auch die Gespräche an den 
langen Tischen will niemand 
mehr missen.

 Das Gemeindehaus steht 
für viele Aktionen und Treffen 
offen, sodass auch die Eröff-
nung des Seniorensommers 
seit drei Jahren in dem tradi-
tionsreichen Haus stattfindet.

Die «Alte Feuerwache», ehemals «Zehntspeicher» – das älteste noch erhaltene Gebäude der Stadt im 
Jahre 1976 (Bild: Stadtarchiv Lörrach, Zü.9.611.2)

Monika Haller, Mitglied im 
Seniorenbeirat und Lörracher 
Stadtführerin

Günter Rosskopf in der Suppen-
küche der Alten Feuerwache

Ottmar Hitzfeld (rechts) 2019 
beim Talk mit Matthias Zeller 
und Ute Hammler

Busfahrt mit der Bürgermeister-
in 2018

Busfahrt mit dem OB 2019
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Mittwochs bleibt die 
Küche kalt,

 Ȩ Von Ingrid Ramminger  
und Dieter Funk, Mitglie-
der im Seniorenbeirat

…nein, wir geh’n nicht in den 
Wienerwald, wie es ein all-
seits bekannter Werbeslogan  
in den sechziger und siebziger 
Jahren verhieß. Quartierscafé 
Stetten im katholischen Ge-
meindehaus St.Fridolin heißt 
das Ziel. Noch keine vier Jahre 
alt ist das «Kind»  und im Orts-
teil und auch darüber hinaus 
bereits bekannt wie ein «bun-
ter Hund». Und seine Fan-Ge-
meinde wächst ständig.

Vor allem die Damenwelt 
sichert sich im «Vereinslokal» 
gern frühzeitig einen Logen-
platz «an der Sonne», um  nach 
dem Mittwochsmarktbesuch 
ungestört einen Kaffee zu trin-
ken und die neuesten Begeben-
heiten auszutauschen. Die 
Herren der Schöpfung, ohne-
hin in der Minderzahl, kom-
men meist etwas später, aber 
zuverlässig, und widmen sich 
gemütlich einem Viertele, ehe 
die aktuelle Speisekarte stu-
diert und die Fußball-Bundes-
liga kommentiert wird. Reis 
ist nicht so der große Hit bei 
der Männerwelt, dafür aber  
jede Art von Teigwaren – Pas-
ta heißt das heutzutage. Der-
weil  brummt es in der Küche 
um den «Großen Häuptling» 
Dieter Funk und seine Freiwil-
ligen-Armee, die zum großen 
Teil auch schon Rente bezieht 
und sich riesig freut, dass viele 
Stettener und «Reigschmeck-

te» aus anderen Ortsteilen, 
die mit einem behinderten-
gerechten Bus abgeholt und 
auch wieder heimgebracht 
werden, regelmäßig den Weg 
ins Quartierscafé finden, um 
sich dort zum Mittagessen 
zu treffen, Kontakte zu knüp-
fen und ein, zwei Stunden in 
geselliger Runde zu verbrin-
gen – also ganz einfach  etwas 
gegen das Alleinsein zu tun. 
Schon manch eine Freund-
schaft entstand im Gemein-
dehaus an der Rathausgas-
se – und genau das ist der Sinn 
der Initiative des Förderver-
eins des Seniorenzentrums St. 
Fridolin: älteren Mitbürgern 
in zwangloser Atmosphäre  
Begegnungsmöglichkeiten zu  
bieten und damit ein gutes 
Älterwerden im gewohnten 
Wohnumfeld zu ermöglichen. 
Es braucht ja nicht unbedingt 
ein Mittagstisch zu sein. Bür-
gerschaftlichem Engagement 
und Ideenreichtum, die das 
Wohnen im eigenen Stadtteil- 
auch generationenübergrei-
fend lebens- und liebenswert 
machen, sind keine Grenzen 
gesetzt. Der Runde Tisch in 
Tumringen, das Café Mitei-
nander im Familienzentrum, 
die schon jahrzehntelang be-
stehenden Seniorenclubs der 
Kirchen, Zeitbankplus und 
die Quartierstreffs der Städti-
schen Wohnbau, Seniorenkino 
und der Seniorensommer  – 
es gibt schon, breit gestreut, 
Herz-was-du-begehrst-Ange-
bote. Sie brauchen nur zuzu-
greifen und fürs erste Mal ein 
bisschen Mut aufzubringen! 
Denn der ehrenamtliche Ein-
satz macht den Unterstützern  
erst dann Freude, wenn sie 
erleben, dass ihre Mühe sich 
lohnt, weil sie das Leben ihrer 
älteren Mitbürger freundli-
cher und in Gemeinschaft mit-
gestalten können.

Geschichten von  
damals

 Ȩ Von Monika Haller

Wir wohnten alle im glei-
chen Haus: meine Eltern, mei-
ne Großeltern und ich. Mein 
Urgroßvater hatte es 1883 
gebaut. In dem Zustand war 
es auch noch bis in die 1960er 
Jahre.

So kann man sich ja auch 
das samstägliche Baderitual 
vorstellen. In Omas Küche 
wurde eine Zinkbadewanne 
auf zwei Hocker gestellt. Auf 
dem Herd standen sämtliche 
verfügbaren Töpfe, um heißes 
Wasser zu machen – auch im 
sogenannten Schiff, was aus 
glänzendem Kupfer bestand 
und an der Seite des Herdes 
eingelassen war. Die Bade-
wanne wurde gefüllt und alle 
sind der Reihe nach einge-
stiegen. Meine Freundin hatte 
Glück, in ihrer Familie durfte 
die Jüngste als Erste in das 
schöne, frische, warme Was-
ser einsteigen. Ganz anders 
in unserer Familie, da musste 
die Jüngste am Schluss ein-
steigen, das war natürlich ich. 
Meine Oma hatte  immer etwas 
Mitleid mit dem armen Kind  
und wollte etwas frisches 
und vor allen Dingen war-
mes Wasser nachschütten. Ich 
schrie: Nein, das will ich nicht! 
Keiner konnte das begreifen. 
Aber ich wollte einfach nicht, 
dass der Wasserspiegel steigt, 
denn dadurch hätte das Was-
ser «Feindberührung» mit 
dem Schmutzrand an der 
Wanne aufgenommen und 
das wollte ich unbedingt ver-
meiden. Dafür habe ich eine 
Fichtennadel-Tannenduft-Tab-
lette in das Wasser bekommen, 
es hat leicht gesprudelt und 
das Wasser hat sich von der 
grauen Brühe in eine grünli-

che, vermeintlich Frische ver-
färbt. Ich hab mich deswegen 
auch beeilt, da schnell wieder 
raus zu kommen, ein Genuss 
war es nämlich immer noch  
nicht. Dann kam der schö-
ne Teil: Oma hat mich in das 
vorgewärmte Badetuch ein-
gewickelt und mich auf Groß-
vaters Schoß gesetzt. Er saß 
am wärmsten Ort in der Kü-

che, zwischen Herd und Ka-
min, auf der Holzkiste. Darin 
lagerte das Feuerholz für den 
Herd. Dort konnte ich in Ruhe 
vor mich hin trocknen. Opa 
hat oft Geschichten erzählt 
und nebenher schälte er einen 
Apfel und teilte ihn in kleine 
Stücke. Die Äpfel waren alle 
entweder angefault, oder es 
war ein Wurm darin – haben 
aber sooo lecker geschmeckt. 
Danach bekam ich einen klei-
nen Stapel mit frischer Wä-
sche, das musste die ganze 
Woche reichen. Frische Unter-
wäsche, selbstgestrickte, krat-
zige Strümpfe, Rock und Bluse 
(Jeans gab es noch nicht) und 
natürlich eine Schürze, das 
war’s. Doch, da war noch das 
sogenannte Leibchen, an dem 
wurden die Strümpfe festge-
macht. Leider sind mir immer 
die Gummis verloren gegan-
gen, und die Strümpfe hingen 
ganz verloren um meine Bei-
ne. Oma wusste Rat, ich be-
kam einen Pfennig, der war 
so etwa in der richtigen Grö-
ße und damit konnte ich den 
Strumpf wieder befestigen. 
Aber ein Pfennig war so wert-
voll, damit konnte man sich 
beim Bäcker aus dem großen 
„Gutzi-Glas“ ein ganzes Him-
beerbonbon kaufen. Manch-
mal hatte ich insgesamt vier 
Pfennige, das ist auch meinem 
Nachbarjungen, dem Mäxli, 
nicht verborgen geblieben. Er 
hat immer vorsorglich in der 

jeweils passenden Größe Stei-
ne gesammelt, die haben wir 
mit dem Geld ausgetauscht, 
und natürlich umgehend in 
der Bäckerei den Großein-
kauf von vier Gutzi getätigt. 
Danach wurde redlich geteilt. 
Einmal hatte ich leider nur 
einen Pfennig und wollte den 
Einkauf auf bessere Zeiten 
verschieben, aber Mäxle woll-

te nicht warten, so 
haben wir nur ein 
Bonbon gekauft. 
Wie jetzt aber ge-
recht teilen? Mäxle 
wusste Rat: «Du 
darfsch bis in d’ 
Hälfdi lutsche und 
ich nimm dann de 
Rescht», meinte er.

Nun stand ja das 
Badewasser immer 
noch in der Küche, 
aber es wurde na-
türlich nicht einfach 
weggeschüttet. Da-
mit wurde noch der 
Flur, die Treppe und 
das Plumpsklo, das 
sich außerhalb des 
Hauses befand, ge-
putzt.

Ja, das sogenann-
te Plumpsklo, so 
selbst verständlich es 
damals war, so sehr 
war es aber für mich 

als kleines Kind doch auch et-
was unheimlich, befürchtete 
ich doch, ich könnte in dieses 
stinkende Loch fallen. Und 
was einmal darin landete, 
war ja auch für immer verlo-
ren, so wie das Gebiss vom Ur-
großvater. Diese Geschichte 
kam mir auch erst jetzt wieder 
in den Sinn, als in der Corona 
Krise der große Run auf das 
Toilettenpapier losging. Ob 
die Menschen befürchteten, 
sie müssten wieder Zeitungs-
papier zurechtschneiden, wie 
zu damaligen Zeiten? Das 
war auf jeden Fall meine ver-
antwortungsvolle Aufgabe, 
bei unserem Häusle kam das 
Papier in eine kleine Holzkiste 
mit Klapp-Deckel und bei der 
Urgroßmutter war es ein Ha-
ken, auf den wurde das Papier 
aufgespießt. 

V iel leicht 
fallen auch 
Ihnen noch 
Geschichten 
ein und gut 
möglich, dass  
Ihre Kinder 
u n d  En k el 
ganz erstaunt sind, was Oma 
oder Opa alles erlebt haben. 

Wandervorschlag in 
der Nähe 

 Ȩ Von Brigitte Hertl 
Mitglied im Seniorenbeirat 
als Vertreterin von Plus-
PunktZeit

Der Rehberger-Weg 
Er verknüpft über eine Län-

ge von rund fünf Kilometern  
zwei Länder, zwei Gemeinden 
und zwei Kulturinstitutionen. 
Er verläuft zwischen Riehen 
(Einstieg bei der Fondation 
Beyeler) bis zum Vitra-Cam-

pus, und entlang von 24 Weg-
marken des Künstlers Tobias 
Rehberger lässt sich eine ein-
zigartig vielfältige Natur- und 
Kulturlandschaft erkunden. 

Hinfahrt mit dem Bus 16 bis 
Riehen, Abzweigung Weiler 
Straße

Rückfahrt 
mit dem Bus 
55 bis Weil; 
dort umstei-
gen in den Bus 
6 oder 16 nach 
Lörrach.
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Lebensplanung – 
Reichtum ist nicht alles

 Ȩ Von einem unbekannten 
Autor, gefunden von  
Heidi Merle 
Mitglied des Seniorenbei-
rats als Vertreterin von 
PlusPunktZeit

Ein Investmentbanker stand 
in einem mexika nischen Fi-
scher dorf am Pier und beobach-
tete, wie ein kleines Fischer-
boot mit einem Fischer an 
Bord anlegte. Er hatte einige  
riesige Thunfische geladen. 
Der Banker gratulierte dem 
Fischer zu seinem prächtigen 
Fang und fragte ihn, wie lange 
er dazu gebraucht habe. Der 
Mexikaner antwortete: «Ein 
paar Stunden nur. Nicht 
lange.» Daraufhin fragte der 
Banker, warum er denn nicht 
länger auf See geblieben ist, 
um noch mehr Fische zu fan-
gen.

Der Mexikaner sagte, die 
Fische reichen ihm, um seine 
Familie die nächsten Tage zu 

versorgen. Der Banker wie-
derum fragte: «Aber was tun 
Sie dann mit dem Rest des Ta-
ges?»

Der mexikanische Fischer 
erklärte: «Ich schlafe morgens 
aus, gehe ein bisschen fischen, 

spiele mit meinen Kindern, 
mache mit meiner Frau nach 

dem Mittagessen eine Siesta, 
spaziere ins Dorf, trinke dort 
ein Gläschen Wein und spiele 
Gitarre mit meinen Freunden.  
Sie sehen, ich habe ein ausge-
fülltes Leben.»

Der Banker erklärte: «Ich 

bin ein Harvard Absolvent 
und könnte Ihnen ein bisschen 

Erinnern Sie sich noch 
an die Sprache Ihrer 
Jugend?

 Ȩ Von Annemarie Lemanczyk 
Mitglied des Seniorenbei-
rats

Viele vorwiegend englische 
Begriffe haben sich im Lauf 
der Jahre in unsere Sprache 
eingeschlichen.

Im Business, der Geschäfts-
welt, macht es sicher Sinn, 
aber in der Umgangssprache 
sind es doch einige zu viel.

Zu Homeoffice hätten wir 
früher vermutlich Heimar-
beit oder Büroarbeit zuhause 

gesagt, zu Meeting Bespre-
chung, Team Gruppe, Date  
Verabredung, Save the date 
oder time halte den Termin 

frei. Ein Update hieß Aktuali-
sierung. Canceln stornieren. 
Eine E-Mail war einfach eine 
Nachricht oder ein Brief,  Dead-
line nannten wir Abgabetermin 
und Crash einen Absturz. Best 
regards – Beste Grüße.

Den Coffee to go nahmen 
wir mit, wenn wir beim Shop-
ping im Shopping Center, dem 
Einkaufszentrum, am Arbeits-

Das Gasthaus zum Hirschen mit dem Hirschenbrunnen war damals beliebter Treffpunkt zum Tanztee 
(Bild: Stadtarchiv Lörrach, StaLö2.21.TUR.014)

amt, Neudeutsch: Jobcenter, 
vorbeikamen. In Lörrach war 
Shoppen in unserer Jugend 
kein großes Thema, aber es 
gab den Einzelhandel mit 
schönen Fachgeschäften aller 
Art.

Zum Weekend, dem Wo-
chenende, war gelegentlich 
eine Fahrradtour mit Week-
ender, der Reisetasche auf  
dem Gepäckträger, nach Neu-
enweg angesagt. Beauty-
case – Kulturbeutel: der Inhalt 
war bescheiden: Seife, Nivea-
Creme, Melkfett, Zahncreme 
und Bürste. 

Unser Dinner Date, die 
Verabredung zum Essen, 
führte uns damals nicht ins 
Restaurant. Wir gingen in 
das Gasthaus. Es gab damals 
noch keine große Menue – nur 
eine allgemeinverständliche 
Speisekarte. Junge Leute mit 
wenig Geld bevorzugten zum 
Beispiel Russische Eier, preis-
wert und schmackhaft. Die 
besten hat Elfriede Breuning, 
Wirtin vom Gasthaus «Anker» 
in der Spitalstraße gemacht.

Ein besonderer Höhepunkt, 
ein Highlight, war für uns 
ein Dance Date, eine Verab-
redung zum Tanzen. Unser 
Treffpunkt war das Gasthaus 
«Hirschen», da, wo heute Kar-
stadt steht. Da war am Sonn-
tagnachmittag Tanztee mit 
Live Musik. Wenn der Hans 

mit seiner Hawaii-Gitarre  
aufgespielt hat, waren wir 
Mädels natürlich begeistert.  
Die jungen Männer tanzten 
am liebsten Boogie Woogie. 
Unsere Tanzpartner spendier-
ten manchmal einen Cocktail.  
Diesen Ausdruck fanden wir 
damals auch schon cool. Ger-
ne wurden Eierlikör mit Eckes 
Edelkirsch oder Danziger 
Goldwasser getrunken. 

Unter dem Tanzkleid tru-
gen wir einen schwingenden 
Petticoat. Diese Bezeichnung 
hört sich doch besser an als 
Unterrock. Also: auch wir ha-
ben schon gerne Fremdwörter 
benutzt.

Ob wir es wollen oder nicht: 
wir müssen uns an die Angli-
zismen gewöhnen, sonst kön-
nen wir eines Tages die Spra-
che unserer Enkel nicht mehr 
verstehen. In diesem Sinne:  
Let’s dance!

helfen. Sie sollten mehr Zeit 
mit dem Fischen verbringen 
und von dem Erlös ein größe-
res Boot kaufen, bis Sie eine 
ganze Flotte hätten. Statt den 
Fang an den Händler zu ver-
kaufen, könnten Sie direkt an 

eine Fischfabrik verkaufen 
und schließlich eine eigene 

Fischverarbeitungsfabrik er-
öffnen. Sie könnten Produkti-
on, Verarbeitung und Vertrieb 
selbst kontrollieren, diese klei-
ne Fischerdorf verlassen und 
nach Mexico City, Los Angeles 
oder sogar New York umzie-
hen, von wo aus Sie dann Ihr 
florierendes Unternehmen lei-
ten.»

Der Mexikaner fragte: «Und 
wie lange wird dies dauern?» 
Der Banker antwortete: «So 
etwa 15 bis 20 Jahre.» Der 
Mexikaner fragte: «Und was 
dann?» Der Banker lachte 
und sagte: «Dann kommt das 
Beste. Wenn die Zeit reif ist, 
könnten Sie mit Ihrem Vermö-
gen an die Börse gehen, Ihre 
Unternehmensanteile verkau-
fen und sehr reich werden. Sie 
könnten Millionen verdienen.» 
Der Mexikaner sagte: «Millio-
nen, und dann?»

Der Banker sagte: «Dann 
könnten Sie aufhören zu ar-
beiten. Sie könnten in ein klei-
nes Fischerdorf an der Küste 
ziehen, morgens lange aus-
schlafen, ein bisschen fischen 
gehen, mit Ihren Kindern 
spielen, Siesta mit Ihrer Frau 
halten, ins Dorf spazieren ge-
hen, am Abend ein Gläschen 
Wein genießen und mit Ihren 
Freunden Gitarre spielen.»

Bild: Quang Nguyen vinh auf Pixabay
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Interview mit dem 
Ober  bür germeister 
und der Bürger
meisterin zur Stadt
entwicklung

 Ȩ Von Ute Hammler

Herr Lutz, normalerwei-
se eröffnen wir beide den Se-
niorensommer, der in diesem 
Sommer coronabedingt leider 
ausfallen muss. An was den-
ken Sie, wenn Sie an den letz-
ten Seniorensommer denken? 

Lutz: Ich denke an viele 
glückliche und zufriedene 
Seniorinnen und Senioren, 
die bei der Eröffnung mit da-
bei waren. Ich bin aber auch 
dankbar für den großen Ein-
satz des Seniorenbeirats, ohne 
den der Senio rensommer so 
nicht möglich gewesen wäre. 
Und an die unbändige Infor-
mationslust unserer Seniorin-
nen und Senioren an den Zu-
kunftsthemen unserer Stadt.

Frau Neuhöfer-Avdić, was 
sind denn die neuen Themen 
im Jahr 2020? 

Neuhöfer-Avdiç: Ganz vor-
ne steht das Areal der Lauffen-
mühle, auf welches wir bereits 
im letzten Sommer haben hin-
weisen können. Jetzt ist es uns 
gelungen, das Areal zu erwer-
ben. Damit hat die Stadtspitze 
gemeinsam mit dem Gemein-
derat die wichtige Verantwor-
tung übernommen, dieses 

rund neun Hektar große Areal 
in eine gute Zukunft zu führen 
und Lörrach als Produktions- 
und Innovations standort wei-
ter erstrahlen zu lassen. Un-
ser Ziel ist es, der Leuchtturm 
des Südens zu werden.

Das klingt schön. Wie kön-
nen Sie sich mit dem Lauffen-
mühlareal vorstellen, eine 
solche Strahlkraft zu errei-
chen?

Neuhöfer-Avdiç: Nachdem 
die Textilindustrie über 250 
Jahre hinweg DAS Thema un-
serer Stadt im gewerblichen 
Sektor war, denken wir nun 
darüber nach, wir wir aus 
einer Not eine Tugend machen 

können und den Klimawandel 
als treibende Kraft für dieses 
Wandelareal zu nutzen. Das 
Thema Nachhaltigkeit soll die 
zentrale Rolle spielen.

Herr Lutz und Frau Neu-
höfer-Avdić, für Sie beide be-
deutet der Einbezug der Bür-
gerschaft in Stadtpolitische 
und planerische Themen viel. 
Welche neuen Pläne haben 
Sie hierzu?

Lutz: Ja, das ist uns beiden 
wichtig. Es geht ja immer um 
unser Zusammenleben und 
um Zukunftsfragen unserer 
Stadt, und dazu sollen auch 
alle die Möglichkeit erhalten, 
sich einzubringen.

Neuhöfer-Avdiç: Bereits im 
Frühjahr wollten wir unse-
ren Beteiligungsprozess zur 
Fortschreibung des Stadtent-
wicklungskonzeptes starten, 
welches wir das räumliche 

Zielbild nennen  – mit Überle-
gungen zum gesellschaftlichen 
Zielbild. Heißt übersetzt: Wir 
wollen gemeinsam mit der 
Stadtgesellschaft überlegen, 
wie wir in Zukunft zusammen 

leben und arbeiten möchten. 
Auch hier hat uns Corona 
einen Strich durch die Rech-
nung gemacht. In den vergan-
genen Wochen haben wir den 
Prozess aber umgestellt, da-
mit wir ihn auch in Zeiten von 
Corona durchführen können 
und starten nun zu Beginn 
der Sommerferien. Anstatt die  
Stadtgesellschaft in den Burg-
hof einzuladen, kommen wir  
nun zu den Menschen in der 
Stadt, den Ortsteilen und 
Quar tieren. Wir sind schon 
wahnsinnig gespannt, welche 
Ideen es zum Beispiel zu den 
Themen Mobilität, Wohnen 
und Arbeiten sowie Zusam-
menleben gibt. 

Lutz: ...und laden alle jetzt 
schon herzlich ein, sich ein-
zubringen. Wann und wo wir 
sein werden, wie man sich ein-
bringen kann, kann man ab 
Ende Juli auf unserer Home-
page und aus den Medien er-
fahren.

Frau Neuhöfer-Avdić, eben 
fiel das Wort Wandelareale, 
das Sie öfter gebrauchen. An 
welche Areale denken Sie da-
bei noch?

Neuhöfer-Avdiç: Hier fällt 
mir direkt der aktuelle Klinik-

standort nebst Eli ein; aber 
auch das KBC Areal. Auf diese 
Areale werfen wir im Zielbild-
prozess einen intensiven Blick, 
um so die jeweiligen Talente 
zu erkennen und zu definie-

ren, wie wir planerisch agie-
ren werden, um zeitnah mit 
der Entwicklung dieser Flä-
chen starten zu können. Denn 
das neue Zentralklinikum im 
Norden der Stadt geht ab 2025 
in Betrieb und wir wollen den 

innerstädtischen Altstandort 
dann einer neuen Nutzung zu-
führen.

Herr Lutz, Ihnen war von 
Anfang an wichtig, dass das 
neue Zentralklinikum in Lör-
rach entsteht. Warum?

Lutz: Weil die Gesundheits-
versorgung der Bevölkerung 
ein ganz, ganz hohes Gut ist. 
Nicht zuletzt in Zeiten von 
Corona haben wir dies alle 
gespürt oder sogar erfahren. 
Deshalb gab es für mich als 
Oberbürgermeister von Lör-
rach in den Zeiten des Stand-
ortwettbewerbs nur das eine 
Ziel: Das neue Zentralklini-
kum kommt nach Lörrach. Es 
war ein Kraftakt, dieses Ziel 
zu erreichen. Gemeinsam mit 
dem Gemeinderat und der 
Verwaltung haben wir dieses 
Ziel erreicht.

Und welche Ziele können 
Sie aktuell noch benennen?

Lutz: Die Sanierung und 
der Ausbau unserer Infra-
struktur, hier allem voran un-
serer Schulen, treiben wir mit 
voller Kraft voran. Aktuell sa-
nieren und erweitern wir die 
Albert-Schweitzer-Gemein-
schaftsschule und haben die 
Planung zur Sanierung der 
Fridolinschule so weit, dass 
wir im Frühjahr 2021 begin-
nen können. Weiterhin steht 
die Sanierung und der Aus-
bau der Alten Schule in Haa-
gen, welche kurz vor dem Ab-
schluss steht, symbolhaft für 
unser Engagement im Bereich 
der Kinderbetreuung und die 
Planung für die Gevita-Erwei-
terung für unsern Einsatz im 
Themenbereich des Senioren-
wohnens.

Neuhöfer-Avdiç: Die vielen 
Baustellen und Kräne in der 
Stadt, vom «LÖ» und dem Are-
al Conrad in der Innenstadt, 
der Villa Aichele bis hin zum 
«Belist» in Haagen, der Stra-
ßenverlegung für das neue 
Klinikum in Hauingen und 
der neuen Halle in Brombach, 
zeigen ganz deutlich, dass 

aus ganz vielen Plänen gera-
de ganz viel gebaute Realität 
wird. Und die nächsten Pläne 
sind schon in Bearbeitung. So 
zum Beispiel für das neue gro-
ße Baugebiet auf dem Bühl in 
Brombach oder das Zollquar-
tier ganz im Süden unserer 
Stadt. Hier zeigen wir mit der 
IBA, der internationalen Bau-
ausstellung Basel dann im 
kommenden Jahr allen Men-
schen im Dreiland, was dort 
entstehen wird. So bleiben wir 
immer in Bewegung. Und dies 
passt genau zu Lörrach, unse-
rer so dynamischen Stadt.

Herr Lutz und Frau Neu-
höfer-Avdić, ich danke für 
das Gespräch.

Ute Hammler

Das Gebiet um das aktuelle Kreiskrankenhaus ist Wandelareal

Das neu erworbene Lauffenmühle-Areal in Brombach

Die Erschließung des neuen Baugebiets am Soormattbach in Hauin-
gen schreitet voran
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Die nächsten Meilen
steine in Sicht

 Ȩ von Britta Staub-Abt

Mit der Ent-
s c h e i d u n g 
des Kreista-
ges im April 
2017, das neue 
Zentralklini-
kum des Land-
kreises in der Stadt Lörrach  
zu bauen, startete für die Ver-
waltung eine der größten He-
rausforderungen der letzten 
Jahrzehnte. Bedeutete dies 
doch unter einem enormen Zeit-
druck verschiedene Teilprojekte 
durchzuführen. Begonnen mit 
der umfangreichen Planung 
inklusive Gutachten zur Verle-
gung der L138-West in Abstim-
mung mit dem Regierungs-
präsidium Frei burg konnten 
im April 2019 die Unterlagen 
für das Planfeststellungsver-
fahren eingereicht werden, 
da im selben Jahr noch ab-
geschlossen wurde. Nahtlos 
wurden die Straßenarbeiten 
vergeben und so wurde dieser 
Meilenstein feierlich mit einem 
Spatenstich im Januar 2020 
eröffnet. Für diesen Sommer 
ist bereits die Eröffnung der 
neuen L138 West geplant und 
somit der zweite Meilenstein 
abgeschlossen. 

Der dritte Meilenstein soll 
bereits im Oktober 2020 mit 
dem Satzungsbeschluss des 
Flächennutzungsplanes und 
des Bebauungsplanes Zen-
tralklinikum folgen. Mit dem 
Flächennutzungs- und Bebau-
ungsplanverfahren «Zentral-

klinikum» sollen wiederum die 
planungsrechtlichen Voraus-
setzungen für den Bau des 
Zentralklinikums auf Ebene 
der verbindlichen Bauleitpla-
nung geschaffen werden. Als 
Art der baulichen Nutzung ist 

ein Sondergebiet «Zentralkli-
nikum» vorgesehen. 

Nach Vorliegen des Wett-
bewerbs, durchgeführt von 
den Klinken des Landkreises 
Lörrach für den Hochbau des 
zukünftigen Klinikareals im 
April 2018 wurde intensiv am 
Flächennutzungs- und Bebau-
ungsplan gearbeitet. 

Zahlreiche Gutachten muss-
ten beauftragt werden und die 
Planung eng mit der Hoch-
bauplanung des Zentralkli-
nikums abgestimmt werden. 
Eine besondere Herausfor-

derung ist dabei einerseits, 
dass noch nicht für alle Nut-
zungen im zukünftigen Areal 
die Planungen soweit fortge-
schritten sind wie für das zu-
künftige Zentralklinikum, und 
andererseits Grundlagen, die 
für Gutachten benötigt wer-
den, sich erst im Verlauf der 
Hochbauplanungen ergeben. 

Dieser iterative Prozess, der 
eine zeitnahe Datenlieferung 
beider Seiten bedeutet, ist be-
ziehungsweise war für den 
engen Zeitplan des Projektes 
notwendig. Nur auf Grund 
einer sehr guten Zusammen-

arbeit sowohl innerhalb der 
Stadtverwaltung als auch 
mit den Gutachtern, für die 
dieses Projekt ebenfalls eine 
hohe Priorität hatte, und den 
regelmäßigen Abstimmungen 
mit den Planern der Kliniken, 
konnte der Zeitplan einge-
halten werden. Und dies ob-
wohl auch noch Corana eine 

Herausforderung darstellte. 
Die Offenlage ist im Juli ab-
geschlossen und die Projekt-
leitung mit Britta Staub-Abt, 
Fachbereich Umwelt und 
Klima schutz und Alexander 
Nöltner, Fachbereich Stadtent-
wicklung und Stadtplanung, 
sind zuversichtlich, dass der 
Satzungsbeschluss im Okto-
ber 2020 gefällt wird.

  
Für die weitere Straßen-

planung des neuen Vollan-
schlusses der B317 an den 
neuen Kreisel der L138 hat die 
Stadt mit dem Regierungsprä-
sidium Freiburg als Vertreter 
von Land und Bund eine Pla-
nungsvereinbarung geschlos-
sen. Diese beinhaltet, dass die 
Stadt Lörrach gegen Kosten-
erstattung die Planungen für 
den Anschluss der B317 an 
die L138 bis zur benötigten 
Planfeststellung durchführt. 
Auch die weitere Planung der 
L138 Ost (Anschluss an die Ge-
markung Steinen entlang der 
Bahnlinie) und der S-Bahn 
Halt sind gestartet.

«Der Neu-
bau des Zent-
ralklinikums 
gehört zu den 
größten Pro-
jekten in der  
Stadt Lörrach»,  
erklärt Oberbürgermeister  
Jörg Lutz. «Ich freue mich, 
dass wir diese wichtigen 
Schritte für die Umsetzung 
des Bauvorhabens bisher wie 
geplant erreichen konnten».

Die Fläche des künftigen Zentralklinikums aus der Vogelperspektive: die neue Straßenführung der L138 
West ist bereits gut erkennbar (Bild: Erich Meyer, Hasel)

Visualisierung Campus Zentralklinikum (Bild: sander.hofrichter architekten GmbH)
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Was lesen Sie denn in 
diesem Sommer?

Sommer – 
Ferien – freie  
Zeit… da be-
steht ja auch  
endlich die  
Mög lich keit, 
sich in eine 
s p a n n e n d e 
Lektüre zu vertiefen, denn «Das 
Lesen nimmt so gut wie das Rei-
sen die Einseitigkeit aus dem 
Kopf» (Zitat von Jean Paul)

Eine unserer Veranstaltun-
gen fand letzten Sommer im 
Brombacher Schlössle statt, 
wo bekannte Brombacher Bü-
cher vorstellten, die sie gerne 
weiter empfehlen wollten.

Dieses Mal haben wir Mit-
glieder des Seniorenbeirats 
gefragt: «Was lesen Sie denn 
in diesem Sommer?»

 Ȩ  Hannelore Rosskopf 
Mitglied im Seniorenbeirat

Kürzlich bin ich auf schö ne 
alte Fo tos ge stoßen, die mich 
in ei ne meiner unvergessli-
chen Städtereisen zurückver-
setzt haben – nach Venedig. 
Da war doch noch ein Buch, 
das ich letzthin gekauft hat-
te und schon lange mal lesen 
wollte, weil es von Venedig 
handelt. All die vielen schönen 
Plätze, Kirchen und die Se-
henswürdigkeiten – die Fahr-
ten mit dem Traghetto zu den 
Inseln Murano, Burano und 
vor allem Torcello, von dessen 
Campanile man einen wun-
derbaren Blick auf die Lagu-
nen hat. Alles wird wunderbar 
und lebendig beschrieben. 

Wenn man dazu auch noch 
eine Vorliebe für Literatur 
hat, kann ich dieses Buch über  
Ernest Hemingway in Venedig 
aufs Wärmste empfehlen. 

«Der von den Löwen träum-
te» von Hanns- Josef Ortheil 

1948 kommt Ernest Heming-

way nach Venedig. Er ist von 
seinen Kriegserlebnissen ge-
zeichnet, hat seit langer Zeit 
kein Buch mehr veröffentli-
chen können, da er unter einer 
Schreibblockade leidet. Er 
wird von seiner vierten Frau 
Mary begleitet. Schon nach-
dem er vom Festland nach 
Venedig wechselt, kehren 
langsam seine Lebensgeister 
zurück.

Er genießt seine Popularität 
und taucht in das pulsierende 
Leben Venedigs ein – eine Lie-
beserklärung an Venedig.

Ortheil ist ein Roman ge-
lungen, der Sehnsucht weckt 
nach der Lagunenstadt Vene-
dig und ein außerordentliches 
Lesevergnügen bereitet. 

 Ȩ Gabi Schupp 
Mitglied im Seniorenbeirat 
für die Arbeiterwohlfahrt

 «Heimat» von Nora Krug
«Wie kann man begreifen 

wer man ist, wenn man nicht 
versteht, woher man kommt?»

Eine faszinierende Spuren-
suche in handgeschriebenen 
Texten und Zeichnungen, his-
torischen Fotografien und Do-
kumenten. 

In Nora Krugs literarisch-
gra fischem Familienalbum trifft 
private Geschichte auf Zeitge-
schichte: Was hatte Großvaters 
Fahrschule mit dem jüdischen 
Unternehmer zu tun, dessen 
Chauffeur er vor dem Krieg 
gewesen war? Was sagen die 
mit Hakenkreuz dekorierten 
Schulaufsätze über ihren On-
kel, der mit 18 Jahren im Zwei-
ten Weltkrieg fiel? Und war-
um sehnt sich die schon lange 
in Brooklyn lebende Künstle-
rin Jahr für Jahr mehr nach  
Wärmflaschen, Hansaplast  
und dem Pilzesammeln?

 Ȩ Silke Herzog 
Mitglied im Seniorenbeirat 
für die Fraktion der Freien 
Wähler

«Das Haus am Himmels-
rand» von Bettina Storks

Ein Haus, das zwei Familien 
für immer verbinden wird. Ein 
Haus, das vom Keller bis in 
die dunkelsten menschlichen 
Abgründe reicht – und dessen 
Giebel bis an den Rand des 
Himmels reichen.

Die Geschichte von Lizzy 
Tanner im «Gut Rosshimmel» 
beweist, dass es nie falsch ist, 
zu kämpfen: für seine Über-
zeugungen, für die Moral und 
für die Liebe.

An der Testamentseröffnung 
erfährt Lizzys Familie, dass 
dieser Landsitz völlig überra-
schend an zwei Unbekannte 
namens Bloch übergeben wird. 
Lizzy beginnt mit ihren Re-
cherchen, die sie zurück in die 
30-er Jahre führen. Schritt für 
Schritt erfährt man, wie das 
Schicksal der jüdischen Fami-
lie Bloch mit der des Uhrenun-
ternehmers Bodo Kirchmann, 
Lizzys Grossvater, verwoben 
ist. Knoten für Knoten löst sich 
dieses Gewebe auf. 

Das Buch spielt in unserer 
Region im Elsass, in Freiburg,  
und völlig überraschend fin-
det man sich plötzlich auch in 
Lörrach wieder.

 
 Ȩ Marianne Sprankel 
Mitglied im Seniorenbeirat

«Becoming – Meine Geschich-
te» von Michelle Obama 

In ihren Memoiren berich-
tet Michelle Obama über die 
Erfahrungen in ihrem Leben, 
durch die sie zu der Frau wur-
de, die sie heute ist – eine Frau 
von Charakter und Stärke.

Unerwartet ehrlich gibt uns 
Michelle Obama Einblicke in 

ihr Leben: die glückliche Kind-
heit in der Arbeiterklasse, das 
Durchhaltevermögen, Studium 
und berufliche Ziele zu errei-
chen, Herausforderungen und 
Rückschläge, die Beziehung zu  
Barack Obama und ihre spä-
tere Unterstützung seiner Ak-
tivitäten. 

Sie berichtet von ihren 
Ängsten und Sorgen in allen 
Lebensbereichen und immer 
wieder von ihren Hoffnun-
gen für ihre Familie, ihr Land 
und die Welt. Wichtigtuerei ist 
ihr fremd, dafür verfügt sie 
über eine gute Portion Humor 
und Selbstironie. Auch die so-
genannten «unbedeutenden 
Dinge» kommen nicht zu kurz. 
Weniger schreibt sie über die 
Politik, eher über Werte, Men-
schen, Reaktionen, Gedanken.  
Die Zeit der Präsidentschaft 
im Weißen Haus, in dem sie 
mit ihrer Familie 8 Jahre als 
First Lady lebte, nimmt rela-
tiv wenig Raum ein – der Fo-
kus liegt auf ihrem früheren 
Leben. Ihre ehrlichen Schilde-
rungen lassen sie noch boden-
ständiger und sympathischer 
erscheinen, als man es schon 
immer von ihr gewohnt war. 

Das Buch ist flüssig ge-
schrieben, angenehm zu lesen, 
man sollte sich trotzdem aus-
reichend Zeit dafür nehmen.

Da f ällt 
doch die Wahl 
schwer! Zum 
Glück habe 
ich im Herbst 
noch einmal 
zwei Wochen 
frei und hätte Zeit für ein neu-
es Buch. 

Der Seniorenbeirat plant 
natürlich nicht nur das Pro-
gramm des Seniorensommers – 
das ist nur ein «BONBON», das 
uns allen viel Freude macht. 
Eine wichtige Aufgabe sehen 
wir darin, in der Stadt Vor-
aussetzungen zu schaffen, die 
ein gutes Älterwerden ermög-
lichen – sei es in den Bereichen 
Verkehr und Mobilität oder ge-
nerell in der Entwicklung von 
senioren- und generationen-
gerechten Quartieren. Wes-
halb Orte und Angebote der 

Begegnung wichtig sind – die 
Bedeutung der Quartiersarbeit 
für ein gutes Älterwerden.

Quartiere sind lebendige so-
ziale Räume, in die Menschen 
sich einbringen, Verantwor-
tung übernehmen und sich 
gegenseitig unterstützen. Mit 
wichtigen Partnern wie zum 
Beispiel bürgerschaftlichen 
Initiativen, Kirchen, Sozialun-
ternehmen möchte die Stadt 
den sozialen Lebensraum in 
den Nachbarschaften und 
Stadtteilen stärken und eine 
hohe Lebensqualität sowie 
Teilhabe für alle dort lebenden 
Menschen ermöglichen. Die 
Kommune ist dabei als «Motor 
im Sozialraum» federführend. 

Mit Mitteln des Förderpro-
gramms «Quartier 2020» des 
Ministeriums für Soziales 
und Integration Baden-Würt-
temberg arbeitet die Stadt 
Lörrach gemeinsam mit Bür-
gerinnen und Bürgern daran, 
Strukturen für ein gutes Älter-
werden in den Stadt- und Orts-
teilen und ein Miteinander der 
Generationen zu schaffen.  
Dabei sind Ideen und Anre-
gungen der Bewohner aber 
auch die Bereitschaft zu eige-
nem Engagement wesentliche 
Bausteine, um gemeinsam mit  
den Verantwortlichen der 
Stadt gute Quartierskonzepte 
zu entwickeln.

Das Angebot des Senioren-
sommers mit seinem abwechs-
lungsreichen Veranstaltungs-
programm bietet die Mög lich keit, 
Neues kennenzulernen – vor 
allem aber sollen dadurch Be-
gegnung und Austausch mit 
anderen gefördert werden.

Stadtbesichtigung mit dem OB 
von der Dachterrasse des Rat-
hauses 2018

Vortrag zur Digitalisierung 2018 
in der Sparkasse Lörrach

Stadtrundfahrt 2017
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Zum Nachdenken über 
die eigenen Träume.

 Ȩ Von Rolf Degen in der Zei-
tung «Die Welt», gefunden 
von Bernd Sprankel 
Mitglied des Seniorenbei-
rats

Es ist bekannt, dass alte  
Menschen in der Regel wenig 
für grimmige und nervenauf-
reibende TV-Programme übrig  
haben. Diese Haltung spiegelt 
sich auch in den nächtlichen 
Träumen der Senioren wi-
der: Sie sind friedfertiger und 
positiver. Sie besitzen jedoch 
ebensoviel emotionale Inten-
sität und Bezug zur Gegen-
wart wie die Träume jüngerer 
Menschen. Um das Traumle-
ben älterer Menschen ranken 
sich viele Klischees und Vor-
urteile, die nie systematisch 
geprüft wurden. So heißt es 
häufig, dass die Trauminten-
sität im höheren Lebensalter 
generell nachlässt und dass 
die nächtlichen Visionen der 
Senioren sehr stark auf die 

ferne Vergangenheit fixiert 
sind. «Auf der anderen Seite 
steht die Kontinuitätshypo-
these, wonach die Träu-
me in allen Lebensaltern an 
den gegenwärtigen Alltag 
anknüp fen», betont Diplom-
psychologe Michael Schredl 
vom Zentralinstitut für Seeli-
sche Gesundheit in Mannheim. 

Um mehr Licht auf das Dun-
kel zu werfen, untersuchte der 
Forscher das Traumleben von 
100 Senioren und einer jun-
gen Kontrollgruppe. Entgegen 
dem land-
l ä u f ig e n 
Urteil 

tau-
c h e n 
danach 
ä l t e r e 
Menschen 
genauso häu-
fig in die farbige Welt der 
nächtlichen Hirngespinste ab 
wie jüngere Leute: Zwar ga-
ben 38 Prozent der Senioren 
an, dass sie heute seltener 
träumten als früher. Aber fast  
ebenso viele (30 Prozent) 
meinten, dass die Träume zu-
genommen hätten. Ungefähr 
ein Drittel erklärte, dass sich 

die Traumdichte überhaupt 
nicht verändert hätte. Wie vie-
le Träume Menschen haben, 
hängt nach Interpretation des 
Psychologen nicht vom Alter 
ab, sondern von der Qualität 
ihres optischen Gedächtnis-
ses. Die Probanden, die sich 
im Test gut Bilder und Figu-
ren einprägen konnten, hat-
ten auch die größte Zahl von 
Träumen parat – und zwar 
unabhängig vom Geburtsjahr. 

Obwohl der Begriff «Traum» 

h ä u f i g 
mit  Wu n s che r-

füllung und Schwelgerei as-
soziiert wird, sind mehr als 
zwei Drittel aller nächtlichen 
Träume emotional negativ 
getönt. Es überwiegen so un-
angenehme Gefühlszustän-
de wie Angst, Wut und Hoff-
nungslosigkeit. Der Glaube, 

dass sich diese Tendenz im 
Alter fortsetzt und sogar zu-
spitzt, hat sich jedoch nicht 
bestätigt. De facto wiesen die 
Nachtphantasien der Senio-
ren sogar weniger unange-
nehme Stimmungsmomente 
auf. Besonders die aggressi-
ven und feindseligen Empfin-
dungen waren abgeflaut, und 
die betagten Träumer mussten 
im Schlummer seltener An-
griffe und Verletzungen über 

sich ergehen lassen. Die 
Träume der Senio-

ren waren nicht 
« v e r gilbt », 

s o n -
dern 

e b e n s o 
farbig und stimu-

lierend wie die der jünge-
ren Semester. Allerdings hat-
ten Jüngere längere Träume, 
und in diesen tummelten sich 
mehr Personen – darunter 
Verwandte, Bekannte, aber 
auch Fremde. Entgegen den 
Erwartungen betrieben die 
Mitglieder der älteren Grup-
pe in ihren Träumen keinerlei 
«Vergangenheitskrämereien». 

«Insgesamt hat es verwun-
dert, dass nur 7,8 Prozent 
der Träume der älteren Ver-
suchspersonen einen Bezug 
zur Vergangenheit aufwiesen 
und das Thema Tod in den 
Träumen der jüngeren Perso-
nen sogar häufiger vorkam», 
betont Schredl. «Die Daten 
sprechen damit eindeutig für 
die Richtigkeit der Kontinui-
tätshypothese.» Vom Thema 
her kreisten die Träume der 
Bejahrten vornehmlich um 
Ereignisse ihres jetzigen Le-
bens, so etwa um Freizeitak-
tivitäten wie Spazierengehen 
und Besuche bei Freunden. 
Dementsprechend tauchten 
Partner oder Partnerin viel 
häufiger in den Träumen von 
Senioren auf, die auch tat-
sächlich eine «bessere Hälfte» 
hatten. 

Vermutlich unterstellen vie-
le jüngere Menschen ihren äl-
teren Mitbürgern nur deshalb 
«dürftigere» Träume, weil das 
Innenleben erst jetzt richtig 
salonfähig geworden ist. Es 
wurde schon immer geträumt, 
aber man sprach wenig darü-
ber. Dabei gibt es laut Schredl 
gerade viele männliche Se-
nioren, die erst nach der Pen-
sionierung die Muße finden, 
sich mit ihren Träumen zu be-
schäftigen.

Wer ist sonst noch alles 
im Seniorenbeirat tätig?

D e r  S e -
niorenbeirat 
vertritt die 
In t e r e s s e n 
aller Se nior-
i n n e n  u n d 
Senioren in 
Lörrach. Im Gemeinderat hat 
er eine beratende Funktion. Er 
macht auf Probleme und An-
liegen älterer Menschen auf-
merksam und arbeitet an Lö-
sungen mit.

Einige Mitglieder haben Sie 
ja nun  bereits kennengelernt – 
den Vorsitz im Gremium hat 
unser Oberbürgermeister Jörg  
Lutz. Den kennen Sie ja sicher! 
Hier stelle  ich Ihnen noch die 
anderen Mitglieder vor:

Ulrike  
Schneider 
für das DRK 
Ortsverein 
Lörrach und 
Ortsteile 

 

Carola  
Behringer  
für den Cari-
tas - 
verband  
Lörrach 

Claudia  
Kiefer 
für das Diako-
nische Werk 

Tilman  
Steinmann
für den Paritä-
tischen Wohl-
fahrtsverband

Christa 
Berndt-Ludin
für die Evang. 
Kirchen 

Schwester 
Hanni  
Bundrück
für die Evang. 
Allianz

Monica  
Rexrodt  
für die kath. 
Kirchen 

Um den Anliegen des Senio-
renbeirats mehr Gewicht zu 
verleihen, sind auch Gemein-
deratsmitglieder im Gremium 
vertreten. Jede Fraktion kann 
eine Vertretung in den Senio-
renbeirat entsenden. Nun sind 
wir vier Frauen mit durch-
aus politischer Bedeutung in 
den jeweiligen Fraktionen. Es 
eint uns, dass wir auf unse-
ren krea tiven und engagier-
ten Seniorenbeirat stolz sind, 
der trotz seiner jungen Jahre 
in Lörrach schon so viel Gu-
tes auf den Weg gebracht hat. 
Wir verstehen uns als Vermitt-
lerinnen zu den Fraktionen im 
Stadtrat und stehen für die 
politische Unterstützung des 
Seniorenbeirates. Und wir 
sind sicher, dass dieser Senio-
renbeirat noch viele gute Ideen 
für die Senioren für Lörrach 
auf den Weg bringen wird – 
wobei wir Vertreterinnen der 
Fraktionen gerne Unterstüt-
zungsarbeit leisten werden. 
Und natürlich vermissen auch 
wir den Seniorensommer und 
die Begegnung mit Ihnen in 
Lörrach. 

Silke Herzog
Für die Frak-
tion der Freien 
Wähler 

Christiane 
Cyperrek
für die Frak-
tion der SPD

Ulrike  
Krämer
für die Frak-
tion der CDU

Margarete 
Kurfeß
für die Frakti-
on der Grünen   

Zurück zur  
«Norma lität» – 
Senioren sommer 2021

Der Seniorenbeirat arbei-
tet für Sie daran. 

Wir freuen uns mit Ihnen 
auf das nächste Jahr und 
hoffen, dass wir uns dann 
wieder zu einem fröhlichen 
Seniorensommer 2021 zu-
sammenfinden. Gute Tradi-
tionen sollte man aufrecht-
erhalten. Finden Sie nicht 
auch?

Bis dahin: Bleiben Sie gesund!
 

Mit herzlichen Seniorensom-
mer-Grüßen 

 Ihr 
Seniorenbeirat 
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1) Wie heißt das bekannte Volkslied, aus dem folgende Zeilen stammen: 
 «Vom Wasser haben wir‘s gelernt, vom Wasser. Das hat nicht Ruh bei 
 Tag und Nacht, ist stets auf Wanderschaft bedacht»

2) In welcher bekannten Operette ist «die ganze Welt himmelblau?»

3) Aus welcher Oper stammt das bekannte Kinderlied: «Brüderchen,  
 komm tanz‘ mit mir» und wer hat sie komponiert?

4) Wer sang den Schlager «Für mich soll’s rote Rosen regnen»?

5) Wer war der Begründer der Bayreuther Festspiele?

6) Wer hat das Lied «Good bye Jonny» gesungen?

7) Wer sang einen Schlager über ein knallrotes Gummiboot?

Bequem & sicher –
Kontoführung von  
zu Hause.

sparkasse-loerrach.de

Erledigen Sie Ihre Finanz-
geschäfte im eigenen  
Wohnzimmer. 
Ganz bequem mit dem 
übersichtlichen Online-
Banking der Sparkasse.

Diese Datei ist vorgesehen zur Platzierung als:  
linke Seite, randabfallend  |  Maße: 157,5 mm * 235 mm | Farbmodus: CMYK / Euroskala / 4C | Sparkassen-RE: 8 mm 
 
Wenn Sie eine andere Platzierung, Größe oder Farbeinstellungen wählen, fordern Sie bitte eine neue Vorlage an bei: 
Sparkasse Lörrach-Rheinfelden  |  Hans Raab * Fon 07621 / 411-6502  |    hans.raab@sparkasse-loerrach.de

S_157,5xH235_OnlineBanking_4ca.indd   1S_157,5xH235_OnlineBanking_4ca.indd   1 7/9/2020   5:01:59 PM7/9/2020   5:01:59 PM

Musikquiz
Wenn Sie die Antworten 

auf die Fragen wissen, dann 

nichts wie ausfüllen und im  
Rathaus abgeben. Unter all  
den Einsendern mit den rich-

tigen Antworten werden drei 
pfiffige Preise verlost! Mitma-
chen lohnt sich also durchaus!

8) Mit welchem Lied wurde Conny Froboess 1951 bekannt?

9) Aus welchem Volkslied stammen die Zeilen «Wenn mein Liebchen  
 Hochzeit hat, ist für mich ein Trauertag»

10) Wie heißt dieses Instrument und wer spielt es wohl? Tipp: War letztes  
 Jahr eine der beliebtesten Veranstaltungen

11) Wer sang in dem berühmten Musikfilm «Im weißen Rössl» 1960 die  
 Hauptrolle des Oberkellners Leopold?

Ihr Name:

Telefonnummer
oder E-Mail:

Die Mitmachseite
Bitte ausschneiden und bis 
spätestens 4. September  
im Rathaus abgeben oder 
senden an:

Stadt Lörrach 
Seniorenbeauftragte 
Luisenstraße 16
79539 Lörrach

«Alemannisch für Anfänger»

Das EinEuroTicket
 Ȩ von Ute Hammler

Kennen Sie schon das 1-Euro-
Ticket? Kaum eine Stadt hat 
ein solch attraktives Angebot 
für den Öffentlichen Nahver-
kehr wie Lörrach. 

Für einen Euro kann man 
zum Beispiel von der Grenze 
in Stetten bis in die Ortschaf-
ten Brombach oder Hauingen 
fahren. Gerade  für Menschen 
mit Gehbeeinträchtigungen ist  
das eine tolle Sache, denn 
oftmals ist bereits eine kurze 
Strecke zu Fuß sehr mühsam. 
Probieren Sie es doch einfach  
mal aus?!

 Ȩ von Gabi Schupp

Glump ............................................... unnötige Dinge
Chabis ............................................... Kohl
Düpflischisser ................................. genauer Mensch
Muggeseggeli .................................. alemannischer Millimeter 
Gosche .............................................. Mundwerk
Guetschick ....................................... Tunichtgut 
Goof ................................................... freches Kind
Blagöri .............................................. Angeber
Laferi ................................................ Dummschwätzer
Düpfi ................................................. einfältige Person
Chlöpfschittli ................................... Auto

Wir danken der Sparkasse Lörrach-Rheinfelden für die 
finanzielle Unterstützung die ser Zeitung!

VERKAUFSSTELLEN:

STETTEN

Schreibwaren Pfefferle 
Hauptstraße 34

SALZERT

Hellmut-Waßmer-
Jugendherberge Lörrach 
Steinenweg 40

TUMRINGEN

GEVITA Residenz 
Friedrich-Hecker-Straße 30 

HAAGEN

Ortsverwaltung Haagen
Manzentalstraße 6

BROMBACH

Ortsverwaltung Brombach
Ringstraße 1

INNENSTADT

Touristinformation
Basler Straße 170

Infothek Rathaus
Luisenstraße 16

Burghof
Herrenstraße 5

Löwen Reformhaus
Untere Wallbrunnstraße 9

Weincenter Lörrach
Weinbrennerstraße 2b 

badenova/Vodafone Shop
Turmstraße 20

Sportmüller
Grabenstraße 3

 

HAUINGEN

Ortsverwaltung Hauingen
Steinenstraße 1

Die Papeterie 
Hauinger Straße 30

IMPULSIV Freizeitcenter
Beim Haagensteg 5

Dreiländermuseum
Basler Straße 143

Stadtbibliothek
Basler Straße 152

Schuhhaus Werdich
Basler Straße 160 

Fairvelo
Teichstraße 48

Alraune Floristik
Basler Straße 132

GALERIA Karstadt Kaufhof
Turmstraße 1

Parkschwimmbad 
Tumringer Straße 271

Das Ticket 4 Lörrach  kostet 4 Euro und ermöglicht 4 Fahr-
ten mit Bus und S-Bahn im Lörracher Stadtgebiet inkl. aller 
Ortsteile. Das Ticket gilt Montag bis Freitag ab 9 Uhr und an 
Samstagen sowie Sonn- und Feiertagen ganztägig. Das Ti-
cket kann bei den folgenden Verkaufsstellen erworben wer-
den, nicht beim Busfahrer und an Fahrscheinautomaten. 

FÜR 1 EURO
DIE GANZE 
STADT.

Für uns in Lörrach, unsere Gäste und die Stadt. Das 4x1-EURO- 
Ticket bietet eine preiswerte und (öko)logische Alternative 
bei Fahrten mit Bus und Bahn durch Lörrach. Für einen ent-
spannten Besuch und eine neue Attraktivität der Innenstadt.
Alle Infos gibt es online unter: www.loerrach.de/ticket4loe



Seniorensommer-Zeitung 2020

Wie wär es jetzt mit 
einem feinen Cocktail ?

Die Cocktailparty in den 
letzten Augusttagen im Bo-
nifatiushaus bildete auch  
immer den Abschluss des 
Seniorensommers – auf viele 
gelungene Veranstaltungen 
konnte man zurückblicken 
und noch einmal gemein sam 
auf  diese schönen Tage an-
stoßen.

Also – hier kommt das Rezept 
für den traditionellen Senioren-
sommer-Cocktail – dieses Mal 
zum Selbermixen.

Der Seniorensommer 
Sunrise Cocktail

Zutaten: 
 Ȩ 2 cl Grenadine Sirup
 Ȩ 2 cl Zitronensaft
 Ȩ 4 cl Grapefruitsaft
 Ȩ 8 cl Orangensaft 

 
Zubereitung:

Zitronensaft, Grapefruitsaft 
und Orangensaft in ein Long-
drinkglas geben. Dazu einige 
Eiswürfel – und wer mag 2 cl 
Tequila oder weißer Rum. Gre-
nadinesirup langsam in das 
Getränk gießen, mit der Oran-
genscheibe und der Maraschi-
nokirsche dekorieren und mit 
einem Strohhalm servieren.

Ersatzweise haben wir für 
Sie eine erfrischende Brause 
beigefügt.

Zubereitung: 
Das Päckchen «Ahoi Brau-

sepulver» in einem Glas Mine-
ralwasser auflösen, mit einer 
Orangenscheibe dekorieren 
und kalt servieren. Das kommt 
vielleicht nicht ganz an das 
Original heran, aber dennoch:   
 
Auf Ihr Wohl!
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S’Alemannisch isch nit 
eifach
Ein Kreuzworträtsel auf 
Alemannisch

 Ȩ von Hans Brunner

So wie mr schwätze, s lit klar 
uf dr Hand, simmer gwappnet 
im badische Land. Mit unsrem 
Dialekt, behaupt ich doo, chön-
ne mir viili Sproche verstoh!

Bilderrätsel
Ein Rückblick in Bildern

 Ȩ von ?

Alle Fotoausschnitte stam-
men von Veranstaltungen des 
letzten Seniorensommers. 

Können Sie erkennen, wel-
che Angebote da wohl gemeint 
sind?

Zischtig

Fangis

Zeine Chirsi

di�sil

Laferi

luege

wetze

Lavor

eweng

abegumpe

Zibele

Jänner

Finke
Dachhas

Mamme

Glumb

Kanaille Bibili

Oschterhas

6

Lösungswort
1 2 3 4 5 6 7 8

7

3 2

5

1

8

4

Auflösung Bilderrätsel
Bienenstöcke aus der Ver-
anstaltung «Fleißig wie die 
Bienchen»

Seniorensommer-Cocktail-
abend

Lörracher Stadtmodell

Schürzen der Helfer vom 
Seniorensommer

Auflösung Kreuzworträtsel
Zischdig: Dienstag 
Fangis: Kinderfangspiel 
difisil: schwierig 
Laferi: Schwaetzer 
Zeine: Waeschekorb 
Chirsi: Kirsche 
wetze: schaerfen 
luege: sehen 
Lavor:  Wassereimer/ 
 Waschbecken
eweng; etwas
Oschterhas: Osterhase 
abegumpe: herunterspringen
Zibele: Zwiebel
Jänner: Januar
Kanaille: Schurke
Bibili: Pickel
Finke: Hausschuh
Dachhas: Katze
Glumb: Krempel  
Mamme: Mutter

Sprichwörter  
ergänzen

 Ȩ von Anja Knüpfer

Kennen Sie sich aus mit alten 
Redewendungen und Sprich-

wörtern? Versuchen Sie, das 
Sprichwort zu vervollstän-
digen, indem Sie den ersten 
Teil des Sprichwortes durch 
einen Strich mit dem zweiten 
Teil verbinden.

 Ȩ Wer im Glashaus sitzt, 

 Ȩ Neue Besen …   

 Ȩ Wer rastet …

 Ȩ Der Apfel fällt … 

 Ȩ Alter schützt …  

 Ȩ Eine Hand … 

 Ȩ Ordnung ist … 

 Ȩ Drum prüfe …  

 Ȩ Unter den Blinden … 

 Ȩ Wo gehobelt wird … 

 Ȩ In der Not …  

 Ȩ Steter Tropfen …  

 Ȩ Liebe geht … 

 Ȩ Reden ist Silber, … 

 Ȩ Wer Wind sät, … 

 Ȩ Gleich und Gleich …

… der rostet.

... nicht weit vom Stamm.

… soll nicht mit Steinen werfen.

… kehren gut.

… frisst der Teufel Fliegen.

… das halbe Leben.

… wäscht die andere.

… vor Torheit nicht

… höhlt den Stein.

… wird Sturm ernten.

… gesellt sich gern.

… fallen Späne.

… wer sich ewig bindet.

… ist der Einäugige König.

… durch den Magen.

... Schweigen ist Gold


